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An Hexen und Gespenster



Glaubt kein gescheiter Mann,



Nur in verrückten Köpfen



Trifft man noch so was an.





Möge dieses treffliche Büchlein unter dem christlichen Volk dieses
Bistums recht viele Leser finden, und von Seelsorgern und
Schullehrern nach der edlen Absicht des Verfassers benutzt werden.
Dann wird das Reich der Hexen und Gespenster allmählig zerfallen,
sie werden aufhören die Fantasie zu verfinstern und die Herzen zu
beunruhigen.



Konstanz, den 28. Mai
1804



I. H. Frhr. von
Wessenberg





In
liebevollem Gedenken
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Brigitte Hirschmann (14.03.1939 – 03.04.2019)







Brigitte Hirschmann (geb. Groth) wurde in den Kriegsjahren geboren
und wuchs in Lützen auf. Früh zeigten sich verschiedene Begabungen,
spielte sie unter anderen mehrere Instrumente, doch galt ihr
hauptsächliches Interesse der Literatur sowie Leipziger
Stadtgeschichte. Als geschätzte Lehrerin und herzensgute Mutter
vermittelte sie stets, den ideellen Wert in den Dingen zu sehen und
zu schätzen. So setzte sie sich leidenschaftlich für die Bewahrung
historischer Zeitzeugnisse ein und war maßgeblich am Entstehen der
Buchreihe »Auf historischen Spuren« beteiligt.



In Wertschätzung, Dankbarkeit und Liebe setzen ihre Kinder die
Reihe fort, um die ihnen geschenkte Liebe zu Büchern und zur Stadt
Leipzig weiterzutragen und ihr Wirken über heutige Generationen
hinaus lebendig zu halten.



Brigitte Hirschmann lebte viele Jahre in ihrer geliebten Stadt
Leipzig, die sie für ihre Kinder mit ihnen verließ und bis zum
letzten Tag auf eine gemeinsame Rückkehr hoffte. Leider war ihr das
zu Lebzeiten nicht gegönnt. Ihre letzte Ruhestätte fand sie im
Familiengrab auf dem Friedhof in Leipzig-Gohlis.
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Vorwort zur
Neuausgabe


Mit der Reihe »Auf historischen Spuren« hat sich die Autorin zur
Aufgabe gemacht, Literatur vergangener Jahrhunderte für heutige
Leser aufzubereiten und wieder zur Verfügung zu
stellen.  



Dabei wird der Schreibstil des Verfassers möglichst unverändert
übernommen, um den Sprachgebrauch der damaligen Zeit zu erhalten.
Gleichwohl werden Änderungen, die sich beispielsweise aus der
Überprüfung historischer Fakten ergeben, schonend
eingearbeitet. 



Das vorliegende Buch enthält gegenüber vorangegangenen Ausgaben
unter anderen Berichtigungen kleinerer Irrtümer.



Leipzig, den 14.01.2021



Claudine Hirschmann




Veranlassung
dieser Schrift


Das größte Hindernis allen
vernünftigen Denkens, und die Quelle vieler Untugenden ist in
meinem Umkreis der Glaube an Hexen und Gespenster, welcher
besonders meinen Religionsunterricht in der Schule sehr erschwert
und ihn in seiner Wirksamkeit aufhält.



Die dummen Anhänger dieses
Aberglaubens wissen zu dessen Begründung gewöhnlich nichts anders
als gelesene oder gehörte Geschichten, mit allmöglichen
Scheinfarben der Wahrheit ausgeschmückt, vorzubringen.



Aus diesem Grund glaube ich
dem Unwesen bei meinen Schulkindern nicht besser steuern zu können,
als Geschichten mit Geschichten zu widerlegen, so wie sich Gift am
besten mit Gegengift vertreiben lässt.



Es versteht sich aber wohl
von selbst, dass jeder Lehrer bei diesen Geschichten durch die
sokratische Fragemethode auf alle übrigen kleineren Zweige dieses
schädlichen Baumes aufmerksam machen muss, um den ganzen Baum von
der Wurzel aus zu vertilgen. Da überdies ein geschriebenes Lesebuch
nach der Ansicht mehrerer Pädagogen wirkliches Schulbedürfnis ist,
so sollte durch die geschriebenen Druckbuchstaben auch diesem
abgeholfen werden.



Der Herausgeber



I. D. Pf. i. L.





I.
Hexen-Geschichten


1. Das behexte Kind



An den Ufern der Donau ist
das kleine Dorf Pflughausen, in welchem unlängst ein reicher
Bauernsohn die schöne, aber arme Tochter eines Taglöhners, Eleonore
mit Namen, heiratete. Nach dem Ablauf eines Jahres schenkte ihnen
Gott ein Kind. So groß in den ersten Wochen dieses Glückes die
Freude der Eltern war, so groß war ihre Traurigkeit, als das Kind,
kaum 14 Tage alt, zu kränkeln anfing. Aber noch trauriger als die
Kränklichkeit des Kindes, war die Dummheit und Unwissenheit der
meisten Dorfbewohner, welche jeden kranken Zufall am Menschen und
Vieh gleich übernatürlichen Einwirkungen, gleich den Hexen
zuschrieben. Die gute Lore und ihr Mann waren zwar durch den guten
Unterricht, den sie in der Schule empfingen, in diesen Stücken
schon aufgeklärter, aber sie wurden selbst von ihren Eltern, noch
mehr aber von der Hebamme und den Nachbarinnen mit tausend
Hexengeschichten, die sich bei Wöchnerinnen ereignet haben sollen,
widerlegt, und mit ihren beredten Mäulern überschrien. Es waren
gerade nebst der Hebamme zwei Nachbarinnen bei Lore, sahen mit
heimlicher Schadenfreude das weinende Kind an, als sich folgendes
Gespräch, das zuletzt mit heftigen Schreien endete, anfing.



Hebamme, mit verbissenem
Zorn zur Lore: »Hab ich's nicht prophezeit? Aber wem nicht zu
raten, ist auch nicht zu helfen.«



Lore: »Ach! Sei mir doch
still, Susanne! Mein Kind ist nicht verhext.«



Hebamme: »Was? Nicht
verhext? – Da Lisel! Schau einmal die Augen des Kindes an! Grete!
Betrachte einmal seine Händlein! Was sagt ihr dazu?«



Beide miteinander: »Ach,
dass Gott erbarm! Durch und durch ist's verhext.«



Hebamme: »War nicht dein
Kind, Lisel, just auch so?«



Lisel: »Freilich ja, die
Augen, die Hände, das Schreien – just so.«



Hebamme: »Und hat's nicht
gleich geholfen?«



Lisel: »Als wenn man's
weggeblasen hätte. Doch mein Mittel hat gewiss auch viel
beigetragen.«



Franz, der Bauer: »Hebamme!
Was hat dann geholfen?«



Hebamme: »Ich hab's deiner
Lore auch geraten, aber sie war viel gescheiter.«



Franz: »Sag, was hat dann
geholfen?«



Hebamme: »Gleich bei dem
Kirchgang zur heiligen Taufe stecke ich Brot und Salz zu mir. Ich
hab's von deiner Lore auch begehrt, aber…«



Franz: »Ist dies
alles?«



Hebamme: »Das Hauptmittel
für ein verhextes oder beschrienes Kind, das allzeit geholfen, ist:
Ich messe das Kind mit meinen drei Schurzzipfeln dreimal und sage
oft dazu:



Hat dich verhext ein
Mann,



So komm es ihm selber
an.



Hat dich verhext ein
Weib,



So kommt es in ihren
Leib.



Hat dich verhext ein
Mädchen oder Knab,



So wisch ich's mit meinen
drei Schurzzipfeln ab.



Im Namen Gott des Vaters,
Sohnes und Heiligen Geists, Amen.«



+ + +



Lisel: »Dies Mittel ist
zwar probat, wenn das Kind wirklich schon verhext ist, aber besser
ist's doch immer machen, dass es nicht beschrien werde.«



Franz (der das Lachen kaum
heben kann): »Nun, was muss man denn da tun?«



Lisel: »Vierzehn Tag muss
man das Kind verkehrt in die Wiege legen, alle Abend seinen Kopf in
den Brotschrank ungefähr sechs Minuten heben, den Besen umgekehrt
in der Küche aufstellen und solang das Weib in den Wochen ist,
keinem Menschen was aus dem Haus leihen. Dies ist das
Beste.«



Grete: »Noch lange nicht.
Ich habe sieben Kinder gehabt und Gottlob! Keines ist behext
worden, weil ich in die Wiege einen Salvaveni Saudreck gelegt habe,
denn nichts können die Hexen und der Teufel weniger leiden als
diesen.«



Franz lachte nun, dass ihm
der Bauch hüpfte, und sprach: »Um Gotteswillen! Liebe Weiber! Wie
ist es doch möglich, dass ihr gar so dumm handeln könnt.« Da fing
er an, ihnen das Unvernünftige aller ihrer Mittel sonnenklar zu
zeigen, ging dann zum Arzt in die Stadt, der sein Kind durch eine
geringe Arznei in wenig Tagen vollkommen gesund wieder
herstellte.





2. Ein Bauerngespräch über die Hexerei
unter dem Vieh



Jackel: »Sag man mir, was
man will, mit Veits Kuh geht's nicht richtig her.«



Stoffel: »Ich hab's schon
lang gesagt: Von bösen Leuten ist's ihr angetan worden.«



Jörgel: »Richtig,
Gevattersmann! So ist's.«



Martin: »Ach, Vetter
Stoffel! Man muss nicht gleich den Hexen zuschreiben, was oft durch
den Menschen ohne böse Absicht, Nachlässigkeit und auch durch
Bosheit geschieht.«



Stoffel: »Was sag ich denn
anders, als dass das Blut melken bei unseres Nachbars Kuh von bösen
Leuten gemacht sei.«



Martin: »Aber ihr meint
dabei, dass diese bösen Leute die Hilfe des Teufels dazu gebraucht
haben.«
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